
Joachimsschriften“, von Dr. Joh Chrysostomus Huck das Basein 181, Wie Iimmer lockendere Horinte sich
(gr 80, Freiburg 1. Br 1938, Herder; 309 .3 12.—). abzeichnen, e kühner Man vordringt auf der Meer-
Wir haben hier den reifen Ertrag einer Lebensarbeit
VOT uns. Wenn auch der Verfasser mit Bescheidenheit

fahrt des Lebens; das unerschöpflichste Herz scheint All
dem Uberfluß nie können. Man 15t Ollauf

und nicht hne Wehmut ekennen mußßs, seinen lange beschäftigt; die ede VO  — der Unzulänglichkeit dergehegten und VO. den Fachleuten begrüßten lan einer Welt klingt solchen Menschen unertahren und Unreif.Gesamtausgabe der noch Unbekannten und ungedruck- Nie könnten die Dinge leicht befunden Werden.
Tten Joachimsschriften Im hohen Alter unerfüllt liegen Schal Wwerden 81e Hur, Wenn Man 81e Gegenständenlassen müssen, 18t doch auch der Gewinn, den
uns dieses

bloßen Genusses erniedrigt, und alle Klage dieUch bringt, nicht gering. Es steckt eine Endlichkeit, Alle Schwermut angesichts der unaufhalt⸗Unsumme echter Forscherarbeit darin. ES5 gibt eine Vergänglichkeit des Irdischen entfacht NMUurgründliche Ubersicht ber die Seschichte der Joachim- höchste Anhänglichkeit, bis einem „Heimweh, dasforschung, zeigt uns Ssein Weiterleben N den Jahr- noch Im Tode nach der rde umkehrt“, erkennthunderten, führt Uns durch die Handschriftenschaätze Kommerell modernste Seelenverfassung Iin einemdes echten und unechten Schrifttums und bietet uns alten japanischen Hofroman Wieder 1. Die Ordnungendann Iu den beiden Schluſs kapiteln „Joachims Welt⸗ der Dinge gelten als das einzig Verläßliche; die ernste,un Seschichtsauffassung“ und „Joachims Orthodoxie“ lebende Arbeit ihnen gewähre allein das Bewußt⸗eln zusammenfassendes Bild des eigenartigen Mannes sein Wirklicher, Wertvoller Leistung. Zumal der Um-nach dem heutigen Stand unserer Erkenntnis. Huck hat gan  5  2 mit den einf achen, unverbildeten, durch Tech-Viel Neues ZUT Joachimforschung beigetragen und mit nik und ZIivilisation noch nicht verkünstelten Dingenmanchem Fehlurteil hervorragender, auch jüngster Ge⸗- des Lebens, Wile 1h Wiechert 1u seinemehrten überzeugend aufgeräumt. Es5 zeigt Sich dabei Roman „Das einfache Leben“ ausmalt, erscheint ASsWwieder einmal, Wie schwer nichtkatholische Forscher das Heil des Menschen 2. ES Sind alte Gedanken, diesich tun, bei bestem Willen geistige Vorgänge katho- hier wiedergeboren Werden. Der Mensch muůsse sich inslischer Vergangenheit richtig sehen und einzuordnen. Ganze der Natur einfügen, dienend, gehorsam, hneAllZu leicht tragen 81E Begriffe ihren Stoff heran, Sonderansprüche machen, dann Werde Heil unddie einer spãteren Entwicklung natinommen sind, die Frieden haben. „E5 schien ihm, A5 Wisse NU.  — 2 —dem Verhängnis eines Bruches steht; 81e Sind Was Stille Sei, der tiefe Atem eines Daseins, das nichtsdem geheimen Einheitszug, der aller bunten Viel- Wollte und begehrte, nichts bedauern und Sichfalt doch durch die II. katholische Weltzeit geht, nichts erinnern hatte das abrollte Wie eineinnerlich fremd geworden. Sternenbahn, groſo, Weil ES ein Gesetz erfüllte, und
Wenn greiser Verfasser einiges der gut, Weil notwendig War  e 231 Was den MenschenLiteratur und ihre beachtenswerten Hinweise nicht mehr in Unfrieden stürzt, 8e1 Im Grunde Sein gewaltsameshat benützen können, Weiſs der Fachmann das nach- Bestreben, über den Kosmos, ber das Ganze hinaus—-
N und einzufügen. Für die GesamtzeichnungOachims macht ES nichts Wesentliches u5s. D Wird

zugelangen, Anstatt daß I seine Neigung der rde
und ihren ein fachsten Aufgaben zuwende, der NaturHuck recht behalten. Ernst B6minghaus 9) und ihren Vundern hier Wa. D das „Sschwer⸗
bezwingliche teutsche Heidenblut“, Wie Paula Grogger

EINFACHES LEBEN“
. genann dem Hiesigen, Gegenwärtigen, das Allein
Uns angehe, allein die Liebe lohne

Im Namen der früheren und tieferen Treue, die WII Welt un Dinge büßen 4¹5⁰0 ihre Transzendenz ein,
der Welt und den Dingen schulden, haben sich nicht nehmen aAlles für sich; das Dasein schöpft Sich gan2z In
Wenige eister UllsereET Elt VO. Christentum los- Sich selbst zurück, hne VO  — *  „Oben her einen über-
gesagt. Die Welt mit ihren Dingen und Menschen Sei legenen Inn empfangen. Transzenden2z bedeutet
uns unmittelbar und vordringlich zugewiesen; alles, höchstens eine Art grenzhafte, asymptotisch Ver lau-
Wa285 ber 81Ee hinausreicht, entfremde uns ihr sehr, fende Immanenz, bedeutet den Punkt, dem Alle Linien
daſ Sie nicht Ihrem tieferen, ben Weil unmittel⸗ zustrahlen, und doch leiben 81E Immer Linien. „Gott“baren und früheren echt kommen könne. Noch tönt heißt die Iimmer Weiter zurückweichende, Aber doch
Nietzsches Ruf nach Treue 2Ur rde In den Ohren, innerweltliche und eShalb iIimmanenteste Tiefe der
ugleich ein ehruf Seg das Christentum, dessen Welt; In i˙hm, durch 13 kommt Alles in Bezug und
jenseitiger Wahn uns mehr und mehr der Naähe ZU Fühlung, Iin 1H6m 181 Alles IN Einklang, 181 die
Hiesigen, Allein Notwendigen entrücke, Wenn WILr uUns „Stelle, Welche eilt“ 3, Wenn WITr 816E aufreißen durch
nicht zurũ

Ureiſen Wwüßten. Hö́ölderlins Vers: „Wer Dinge trennendes Bewußtsein. Selbst das Ge⸗-
das Tiefste gedacht, liebt das Lebendigste“, dieses Wort heimnis des Leids ordnet Sich hier ein; auch dieses
VOII betörender Süße und durchdringender Kraft steht WIrd In reine Immanen2z eingeebnet, damit NUr icht
heute E Stern der Führung und Anbetung ber den mehr Wie eine ansteigende Höhe den Hachen Horizont
Wegen Vieler. Mit dem „Lebendigsten“ meint Man des Aseins sich lasse und den Menschen ber

i˙En hinaushebe. Bis ins Däaämonische Wird der Prozeſßdas Konkrete, Verleiblichte, dessen schwingende Fülle
eich I.  2 sei, uns immerdar Iim Banne halten. der Verweltlichung auch des Leids vorgetrieben, mit
Und ErsSTU Rilkes leidenschaftliche Liebe den Dingen! deutlicherer Spitze 8e das Christentum. Wenn
In den „Sonetten Orpheus“ hat 81e Wie die steil CoOrona (1938) 488f.aufspringende Saule einer zauberischen Fontaäne ⁰—
stimmung gefunden In ungezählten Herzen.

Siehe die Besprechung IN die Zeitschrift Bd. 375
Die eingeklammerten Zahlen geben die SeitenFreilich muſß man gespurt haben, Wie überfließend R. M. Rilke, Sonette Orpheus 16
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missen. Sollte das Christentum nicht mit derselbennichts mehr 2  ber sich hinausweist, 14 selbst Leiden
und Tod IMm geheimen Einverständnis stehen mit dem objektiven Gelassenheit und Offenherzigkeit seine
menschlichen Herzen, dann Ersc Werde der Mensch frei Ansprüche befragt werden müssen Wie die andern Er-
für sich und frei kür die Welt; dann I Werde die scheinungen des Lebens? ES selbst kommt doch jener
Welt selber frei ihrem Eigensten, und fſ.tne sich Sachlichkeit 7 die Wiechert sich ausbedingt.
der Kosmos. Seit Ott ins Namenlose entglitt (VvglI Gerade das Christentum gibt Z daſs der suchende
330), kommen die Dinge 2U Vorschein mit ihren Mensch Sich die Möglichkeit ruhiger, 14 Wissenschaft—
Mysterien, 14 TSU jetzt spielen die Mitmenschen ins licher Prüfung vorbehalten dürfe
Dasein hinein mit ihrer reichen, liebenswürdigen Einzig- Zunächst und entscheidenderweise WIII sich das
artigkeit; nu braucht Mall seine Liebe nicht mehr nach COhristentum gar nicht 2 den Tatsachen dieser hie-
ben hin abzugeben, 8ie bleibt ungeteilt und eshalb sigen Welt ableiten und als den einzig gültigen inuan

mehr Sie selbst. Und alles erhält nüchternen des Aseins VO. reinen Daseinsbefund her ausgeben.
inn. Während transzendentaler Glaube Wie Schwär— ES WIII nicht dort einspringen, WILr Uns icht
merel aussieht, gewinnen die Dinge, sobald Sie für sich mehr und helfen Wwüßten. 80 wWwenig machen
und in der kalten, klaren Uft ihrer NUr endlichen WIT Uunsern Glauben davon abhängig, Ob die Rechnung
Existenz betrachtet Werden, ASliche mrisse und nüch- der Welt glatt aufgeht der u1  1 daß WIr uns auf
ID  5 ber „xreine“, VO. nichts überdeckte Bedeutung. diese Erörterung nicht einmal einzulassen brauchten.

Das menschliche Denken Wird immer Weiter fort-Das Ofrenbart sich nach Wiechert gerade Geheimnis
des Leidens. „WVenn WIr die Welt AuS der Liebe Got- Wwuchern in seinem Bemühen, alle aufbegehrende Tran⸗-
Les herausnehmen, bekommt 8Sie einen Iinn. Auch der Szendenz niederzuhalten; Wird alles VO Menschen
Krieg“ 0 Wie 01l denn das tausendfache Grauen selbst her bestimmen, alles auf die bloße Endlichkeit
des Krieges VO  — einem Gott, der die Liebe sein Will, hin auslegen, und seine Erfolge werden bezaubern. Das
her verstanden werden? ber hne das Dazwischen— Herz des Menschen 181 VO.  — sich AuSs klein, daßs ES
treten eines liebenden Vatergottes haben Elend und ein ganzes Leben lang auch daran noch, dieser
Kriegsnot nichts als den harten, ber einleuchtenden verweltlichten Welt, —  (CUug haben Wird. Und mag ES
Sinn eines Naturgesetzes, demzufolge 8S1ie die Wider-— dabei auch luten, WasSs 181 dem Menschen eigen-
krafte entwickeln, die dem Leben Auftrieb geben. Williger Sinngebung und Sinnsetzung nicht möglich,
Darum versucht Wiechert auch eine kühne Umkehrung: gerade für seine subjektivsten Ideen Vvermag in den
das eid entwöhnt uns nicht der Erde, sondern des Tod gehen. Ja, die „Schwere“, die qualende Doppel-
Himmels; ES verstrickt uns8s Nur tiefer In die Endlich— deutigkeit des Aseins WIird heiliggesprochen, die Liebe,
keit, uns AuS dem Verfangensein ins Diesseits die Sich schwertut: „1 liebe alles, Wenn aAuch mit
lösen. eid und Tod seien NUr dazu da, uns über⸗- schwerem Herzen“ 300 nd doch tu die Liebe Sich
ZEuUgen, daſß WIr VO. uns Viel Aufhebens machten, nicht schwer, gewiſß Sie ES sc%hwer hat Wir Werden
und doch seien WITr nicht mehr als kümmerliche und Vvielleicht auf die kommende Philosophie nichts erwi-
ins Ganze des Kosmos unentwirrbar hineinverwobene dern können, sondern VOT ihr ErsStruUmme müssen, der
Wesen, Wie alle andern auch Schmer2 und Tod VEer- Ring der Welt Wird sich schliegen scheinen; „Auf
leiden uns die Traumhoffnung auf Ewigkeit und gött- jede Frage, die der Glaube beantwortet, Wir Sie Ine

andere ntwort Wissen“ 4. Indes eben ler esteht dieliches Leben Der „Glaube“ Wehre sich diese
Einsicht, Weil eid und Tranen nicht V ihrer ganzen reine Sachlichkeit des Christentums auf ihrer Forderung.
Bitterkeit und Schwere auskosten WO und könne; Christentum 151 Wesenhaft Bewegung, Anrede und An-
Vvertröste sich auf eine zukünftige Herrlichkeit und ruf; Mman macht mit ihm einfach 8/ und
schließe die Augen die Allu gegenwärtige Re- HMUT eines 181 Ttun: In Sachlichkeit und Gewissen-
Alität. Das Sei Auflehnung. „Er Wollte Sich unter- haftigkeit seine Bezeugung⸗ prüfen. Man 5Stiht Auf
ordnen und gehorsam sein. Er Wollte sich nicht das Christentum, Wie ma  — auf Tatsachen des (nun
pören, und der Slaube War die Empörung. ES sollte einmal gegebenen) Aseins stößt; 25 andelt Sich —
nicht 21T sein, und Ott War dazu da, daſß nicht naächst nicht darum, eine EUE gedankenschwere Deu⸗-
AuS Ware. Die Vernunft schrie nach ihm, Weil 81e nicht ung des Menschenlebens anzunehmen, sondern einfach
lernen Wollte, Sich beugen“ 330 darum, einige geschichtliche Tatsachen festzustellen.

Wiechert ekennt Sich diesem eigentümlich nacht⸗ Der Christ Weiſs, WEIII glaubt Christus 151t. VO den
hellen und doch auch Wieder getrübten Weltbewußt— Toten auferstanden. 15⁰0 ein objektiver Tatbestand

geschichtlicher Erfahrung, Wenn auch gnadenhafter. Abersein eshalb, Weil den Mut aufbringen WIII, nde
denken. Seemannsdienst und Krieg haben Thomas Mma  — lasse ihn Nur Sich heran, Wie man auch ONn.

VO  — Orla, die Hauptperson seines Romans, elehrt, der Erfahrung Einlaß gewährt; die Gnade VO. oben
WIir das, Wa4S ihr 1st, immer schon Wirken. Undbestechlichen Auges V die Welt schauen. ein Den-

ken und Tun steht Im Zeichen der „Sachlichkeit“ Das niemals sollte Man 8 A und sachlich sein, 4¹5
Experiment 0l entscheiden, freischwebende Reflexion die Möglichkeit göttlicher Bezeugung 1 Frage steht.

Hat Ott gesprochen? Hat sich ausgewiesen? IstWird verworfen. Der Dichter trägt alles II,
seinen Helden 215 Ideal Wweltanschaulicher Reife und Christus Wahrhaft VO  — den Toten auferstandenꝰ Wenn

Nüchternheit hinzustellen; gegenüber dieser Haltung E ann folgt alles andere VO. selbst. Der ESt 18t
Glaube. Wir fühlen, welch objektive Struktur lerfaällt die SOgenannte Glaäubigkeit als Zurück— Waltet. Freilich WITGd diese Prüfung nicht rein Akten-gebliebenes ab

Ware ber nu  2 Thomas VO Orla Wirklich immer mäßig und gelehrtenhaft VOT Sich gehen; Viel éeher
gleicht 81E einer Entdeckerfahrt, die Atem und Sinneobjektiv! VY/O E UINnm Christentum geht, läßt Ge-

nauigkeit des Zusehens und höhere Sachlichkeit Ver- VgũI. Guardini, Der Herr (1937) 8.453.
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benimmt. Christus VIII erduldet und erlitten sein. Zum Liebe gestatte Es, die Welt ganz ernot Z2. nehmen Inmindesten ber 181 das Zeichen echter Auseinander- ihrer einmaligen Kostbarkeit, aber auch Iin ihrer Wesen-
SsetZzung, aAuch Wenl Ste scheitert, die tie  fe, abgründige losigkeit und grauenerregenden Untiefe. Doch selbstErschöpfung des ganzen Menschen, Wie Sie Hölderlin die Schwere und Schwermut dieses Lebens umspielt einUrchmachen mußte, nachdem Christus en: ockender Glanz, mit dem die Armut und Unschein—„Dieses Mal Ist mir VO. eigenen Herzen Zu sehr Arkeit manchen christlichen Menschentums nicht ein-der Gesang.“ Weder Thomas VO.  — rla noch mal wetteifern dürfte, ein Glanz verdichteter Imma-—der protestantische Pfarrer, der in Orlas Leben Ent- nenz, innig zusammengefaßter Strahlkraft berscheidend eingreift, beben nach VO.  — solcher Erschütte— ähnlich strehen die Gestalten Georg Kolbes In ihrem
rung. Soweit Wiechert mit dem Christentum ein Ge—-
spräch herbeiführt, vollzieht sich V den Außben—

eigentümlichen, das Auge überfüllenden Schimmer EU=ber den dürftigen, glanzlosen Bildern Rembrandtsbezirken, nicht Iim nnenraum des Christlichen. AuS5 seiner reifsten Zeit, In den Zeichnungen zumal,Auch Wird ahnen, daſß christliches Dasein der und doch Wird Mma.  — diesen die vollere Wahrheit —
Wucht und Schwere nicht entbehrt. Oder belastet das erkennen. WoO die Dinge öchster Sinnfülle Eempor-Dunkel des Wortes Gottes den Glaubenden nicht mehr gelangen, muſß nicht immer ein magisches Leuchten Sie
E aAlle Dunkelheit der Welt? icht umsOnst 181 Christi
Zeichen das Kreuz. Wenn Wiechert AuS Leiden und Trotzdem kann maua  — beobachten, das auch in dieser
Tod die Reife des Lebens aufsteigen sieht, Christus zugeschlagenen Welt eine Tür noch halb offen bleibt;hat Leiden und Tod ZUT innern Form und Z2U der Mensch kann sich nicht verleugnen, selbst in seinen
ablösbaren Kennzeichen unseres Lebens gemacht; kein Worten nicht, und die Sehnsucht, die V seinem Wesen2223993563.33‚DS““‚ Traum, keine Ekstatik, die uns hinwegtröstet ber die begründet ist, nicht gan2z verschweigen. ESs heißt iIin
Harte und Schwere dieser Welt. ben diese leidvolle Wiecherts Roman VO einem Toten: „Nein, auch diesen
Welt 181 für den Christen der Altar seiner Opferungen, hatte kein Ott der Liebe geführt, oder ES War eine
darum möchte Sie Wahrlich nicht missen. ES5 gibt Nur unbegreifliche Liebe, die Sich seiner Aangenomm hatte“
Mitgekreuzigtsein. Und süß Wird Jesu Joch und leicht 2 Die etzten Worte hätten gedrucktseine Bürde Nur dem, der ganz geduldig geworden ist. werden müssen; denn wahrhaftig, das Dasein 18:t nichtEs Ware ein Fehlschluß, den tröstenden Traum eindeutig; entweder kalt und hne Liebe VO oben,Wollen, der uns noch das Letzte nimmt, Wa4S5S ber und umfangen VO  — E  E f
Leid ein wenig lindern könnte und die Men- licher Liebe Aber darſ uns diese Unbegreiflichkeitschen Sich tatsächlich trösten): die ungehemmte Hin- ein Argernis sein, Wenn Ott selbst Ssein Wort für seine
gabe die Möglichkeiten des Diesseits. Wir Waren Liebe uns verpfändet hatꝰ Mehr WIII auch das Christen-ᷓ
nach dem Worte des Apostels die Elendesten VO.  — trum nicht N. Es stellt sich auf das Wort des
llen 5. Auch der Christ treibt auf dem Ozean, Wie Herrn, ur daſ dieses Wort, mitten im Wirbel und
Thomas VO.  2 Orla SS oft VO  — sich 8  5 ber dieser Widerspruch des Weltgeschehens, unbegreiflich sein
Ozean christlicher Existen2 strömt nicht in sich selbst nuß Vielleicht darf ma  — AuS5s Viecherts Satz heraus—
zurück, Wie die Wasser auf der runden Erde; Hutet lesen, daſs hier die lebendige Seelensubstanz Sich
ber alle iIrdis  en Küsten hinweg, seine Strömung reißt gewisse Zumutungen vonseiten des „Verstandes“ Ver-
Iins Unendliche. Wir II das Gröbere. Wwahrt.

Eine gewisse Transzendenz, ein das Leben Uber- ES 18t ein gewaltiges Schauspiel, das sich VOT unsern

greifendes, das Schicksal Uberstehendes spürt Wiechert geistigen Augen begibt, Wie die welthaltigsten und
dennoch auf, die Liebe In ihr allein schwingt Sich zugleich schöpferischsten Menschen in Vergangenheit
der Mensch ber das Naturgesetz, ber die stählernen und Gegenwart fast hne Ausnahme die Liebe 4¹5 die
Sitter D und trOTULZTU In ihr dem Dasein doch einen (rélative) Lösung des unheimlichen Raätsels Dasein prei-
Inn ab „Das einzige, V/aS WIr dem Gesetz En sen6. Zwar erfährt die Idee der Liebe immer Wieder
zustellen haben Wir Werden erfüllen, ber Iin der eigenartige Auslegungen; ber 8S1E 18 das letzte Vort.
Erfüllung Werden WIr ausrichten, WaS ES gar ArOSs8ꝗ Weiss IN hellseherischen Versen dieses Geheim-
nicht kennt, WaS5S unsere Schöpfung allein 181 und WaS nis nahezubringen: „AU, Stern 151t VOll SGefahr.
Wie eln remder Slanz alle Dinge überstrahlen Wird, 0C1 Wissen WIr: durch ein und icht-
auch sein steinernes Gesicht unsere Liebe“ 0 80 sein kreist ein Unerkenntliches. Wir nennen's Liebe
rag denn die höchste Spitze des menschlichen Wesens Liebe beten WIT dir ZU.  4279 WVas WIII in diesen Men-
Wie der alle Spannung zusammennehmende Turm eines schen sich für eine Ahnung vorbereiten dessen, der die
gotischen Domes AuSs dem beengenden Gassengewirr Liebe selbst ist! WVarum vollenden 8S1e den Aufstieg
heraus, ber ber Sich selbst Tagt nicht hinaus. nicht, der 8Sie ber alle Sipfel hinausführen Wwürde,
Wiechert verwechselt nicht Transzenden2 des Menschen ber die fernsten Sterne? Vermag das Christentum,
ber die „Natur“ und Transzendenz des Menschen das doch -ui  t anderes 181 E der Liebesdialog IWi⸗
ber seine eigene Wirklichkeit und Möglichkeit Sofern schen dem Dreieinigen und dem begnadeten Geschöpf,der Mensch Seist ist, überwindet die Welt Iin rela- 8S1e nicht anzusprechenꝰ Zugegeben, muſ für einen
tiver Ubersteigung; das Ubergewicht des Herzens in Außenstehenden oft große Schwierigkeiten haben, AuS
der Liebe ann keine Unendlichkeit vortauschen. der Vielstimmigkeit des Christentums, Wie Sich 1

Welcher Aufwand sc%hmerzlicher Selbstkritik, Wirklichkeit darbietet, jene Liebeszwiesprache heraus—
die Liebe ihres überweltlichen, göttlichen Sinnes Eent- 6 Hans Urs v. Balthasars „Apokalypse der deutschenleeren! Und rõU diese durch und durch ernüchterte Seele“ (1938/39) bringt dafür aufschlußreiche und er-

schütternde Belege.5 Kor. 15, I Geheimnisse des reifen Lebens (1937) 236/37.
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zuhören; anderseits, NuUr bei diesem Ver- legenste Wöglichkeit offenhalten, ihr nachgehen Hat
weilen, Wwerden 81 Solche Menschen gerade das Sle nicht die „Freiheit, aufzubreéchen, Wohin 81E WIII“?
ZUT Wehr SsetZen, Wa4S Christentum zunächst und Und die Neigung dazuꝰ Gerade Wenn Liebe
auch zutiefst erscheint daſß VO au Gen herantritt, die Lösung 18 dann Waglr 51E das Selbstloseste ganz,
Sich nicht AuS dem Menschen selbst als Elgene Blüte unendlich Well VO  — sich wegzuwandern Tut 81E ES,
und Frucht entfaltet ES 18 nicht eigenmenschliche, WIrGd 816E auf Ihn treffen, den persönlich-transzendenten

Ott Er mag Ihr unbegreiflich scheinen, Sle findetuns selbst vorgezeichnete Möglichkeit, die den Auber-
Stren, ber doch VO. naturhaften Innern des Menschen nichts dabei, d2 Er der II. Andere 181 Liebe Zielt
her entworfenen Horizont Selnes Aseins darstellte E auf Selbstentãußerung 80 Ahßt uns denn nde
der Renaissance und ErsT recht 8El dem deutschen lieben! Dann Werden WIIT uUn5s gan2 Verlieren und für

das empfänglich Ssein, Wa4S nicht AuS5s uUns selbst 181 unsIdealismus, der Uunabsehbar Well nachwirkt, Wollen
diese Menschen NMur Sich aussprechen, NuT gar nicht mehr gebührt; Was uns 150⁰0 Nur VO außen

auch ihrer ExIiStenz ganz 81e selber sein8 trei geschenkt Werden kann für die Liebe des Per-
sönlichen Gottes, der aufgeleuchtet 181 Antlitz JesuUnd doch müßten 81E aufsprengen lassen hre mschlos— ChristiGemarkungen, die niedrigen Gewölbe, damit Damit 01l nicht gesa g Sein, daſs metaphy-

icht Werde Darauf hatte 816E das innerweltliche Pha- sische Analyse der Intentionalität des Liebesaktes
NeEel unmittelbaren Bezug auf den persönlichen SGottnomen der Liebe bringen können, Wenl 81E schon

ihm das Letzte erblicken Wesentlich Sag ES Be- entdecken könne der 8⁴ auf den Ott der Ubernatur,
gegnung Mmii andern, nicht WMi Sich elbst, der gan2 unzugänglichem Lichte Wohnt; noch auch

daß WII 21 Psychologischer Notwendigkeit UnserEeErdas Eigene Uberwältigenden Wwürde ihm
Widersprechen, auch einmal den San2 andern gleich- Liebe selbst undd denen, die WIIT jeben, Ewigkeit und
Sa. einzuholen? Den uUns Fremdesten und doch Per- unendliches Leben zuwünschen; sondern Nur, dasß der
sönlich Nächsten? Wenigstens sollte Liebe diese Ent- Ott des Christentums der Richtung I Liebe

liegt, die auch Wiechert kennen

VgũI die Maxime Bindings (Das Inere eich
Er dürfte mit Well mehr echt VO. ‚einfachen Le-

ben reden, Wenll nicht sehr vereinfachte; WenlII 93 4 „Ganz und ehrlich hne Hintergedanken die Liebe inständig Wandern lieſbe, 51⁵ 81E anlangt,und völlig AuS Ssich heraus, recht eigentlich obne bis i˙hr der entgegenkommt der 81E schon
Gottes Hilfe Mensch 8SEIlNn das 181 das großbe und §ih zieht Das 18 doch das Ein-
Vagnis und die eigentliche heimliche Sehnsucht UnserEeT kachste, Wenl auch nicht Leichteste
Zeit Helmut Ogliermann

BESPRECHUUNGEN
GESAMTDA  ELLUNGEN DER
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Erlösung und der Gnade 582 —8.0 Münster dogmengeschichtlichen Ergebnisse, Erarbeitung IHer

Theologie der Bibel und der Vater ber exegetische19395 Aschendorff 853 geb I 7
Eine Pheologie Her VerEmuindigung Von HugoO und Kritische Forschungen hinaus.
Rahner Aufl ST 80 (202 — Freiburg Br IOSEE Werk Diekamps 18 der Typus ehr-

und Lernbuches der katholischen Dogmatik. Sicher Enhnt-95 Herder Geb 920
Katholische DogmatiE Von Michael Schmaus halt Elne Theologie VO. systematischer Qeschlossen-

Schöpfung Erlösung 8＋ 80 (XIV 463 8 heit und ausgesprochener Prägung Klarheit und Kürze
Sind die bekannten Vorzüge Durch begriffliche Ge-München 1938 Hueber 80; geb 80 nauigkeit und ausführliche Behandlung der großenManuale Theologiae Dogmaticae Von Anselm

81012 und Herm Keller Frei- Schulfragen der Vergangenheit ermag diese Dogmatik
vorzüglich Wissenschaftlichem Denken und Arbeitenburg Br Herder Fasce erziehen Vielleicht trreten ber diese SchulfragenFasce II tolz, De Trinitate 1939 80

V. 150 8 Brosch 80
nach heutigen Begriffen doch Sehr den Vorder-

Fasc VII grund ES5 sollte auch bei klarer Stellungnahme undStolz, De Ecclesia 1939 80 (6⁰ 9 mehr die Gröhbe des Mysteriums hervortreten,Brosch das auch durch die Arbeit theologischer Schulen nicht
Die eutsche Theologie hat Siù Wieder mehr dem rschöpft Werden kann

systematisch-dogmatischen Schaffen zugewandt nach⸗ Rahners uch 18 Elne der Schriften, die AauS dem
dem IE rbe des Ergangenen Jahrhunderts besondere Gedanken Verkündigungstheologie heraus Eentstan-
apologetische Auf gaben lösen und die For- den Sind nterdessen 18 Eln1ige Klärung das Thema
schung vorwiegend der historisch—kritischen Arbeit 86eh Verkündigungstheologie gekommen, und Rahner selbst
hört hatte. IwWar 181 letztere noch längst nicht Ab- gibt EIlne Ubersicht über das Schrifttum Davon abge-geschlossen, ber Elne Neue Eit stellt neue Aufgaben. sehen, Vermag das Buch Viele Anregungen80 rauchte dringen Ie 2I dem Seist und lebendigen Verarbeitung der Dogmatik geben, hne
Leben geborene Darstellung des Dogmas, Aufhellung reilich den Anspruch auf Wissenschaftliche Vollständig-
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